


Editorial Einander verstehen . . . 
Das ist die Basis unseres Zusammenlebens.  
Das ist die Aufgabe, die uns alle angeht und an der wir  
täglich persönlich und gemeinsam arbeiten müssen –  
wenn wir wollen, dass Beziehungen, Zusammenleben,  
Zusammenarbeit, Humanität, Zukunft gelingen.

Einander verstehen.  
Mit Sprechen und Hören ist nicht alles getan.  
Denn gedacht ist noch nicht dasselbe wie gesagt,  
gesagt noch nicht dasselbe wie gehört,  
gehört noch nicht dasselbe wie verstanden.

Der Gesprächsfaden kann irgendwo dazwischen zerreißen. 
Besonders dann, wenn Sprache Menschen nicht respektiert, 
wenn sie Menschen gegeneinander ausspielt oder gar auf-
wiegelt.

Wenn alles am Boden liegt. Wenn Unverständnis, Enttäu-
schung, Misstrauen oder Hass die Verständigung blockiert 
haben, beginnt das Neue immer mit Worten. Daran erinnert 
uns das Pfingstfest. Die ersten Christen finden die richtigen 
Worte. Alle, die sie hören, verstehen sie in ihren Mutterspra-
chen. Mutig erzählen Jesu Jüngerinnen und Jünger von ihrem 
Meister, von seinen Taten und von ihrem Glauben an ihn.  
Die kreative Kraft, die ihnen das ermöglicht – sie wird Heiliger 
Geist genannt. Er hilft Menschen, ins Fließen zu kommen, 
weich zu werden, zuzuhören, die Wahrheit auszuhalten,  
Altes loszulassen, Neues zu erwarten. Das ist eine unglaubli-
che Leistung. 

Neues beginnt, wenn Menschen Worte finden, die aufrichtig 
und visionär sind. Pfingsten inspiriert uns, unsere Zungen 
vom Heiligen Geist lösen zu lassen, sprachfähig zu werden 
und Gottes Botschaft der Nächstenliebe und des Friedens 
in diese Welt zu tragen. Brücken zu schlagen, wo Hass tiefe 
Gräben gerissen hat. 

In dieser Ausgabe von KirchenZeit erzählen Autoren und  
Autorinnen über ihre Arbeit und Erfahrungen mit der  
Verständigung. In ihren Gruppen und Einrichtungen und in 
anderen Kulturen. 

Den Geist der Verständigung wünscht Ihnen die Redaktion. 

Frohe Pfingsten!

Annette Oberhaus, Norbert Kersting,  
Wilfried Kortmann, Hector Sanchez 
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hörst du das? 

„Pssst…“  
ist das Thema  
dieses Pfarrbriefs: 
ein kleines 
Wort mit 
großer  
Wirkung. 

Und so viel-
schichtig. Je 
nach Beto-
nung, Körper-
sprache und 
Situation kann 
es ein spielerisches 
„Pssst…“ sein, mit 
dem sich Freunde ver-
ständigen und einander auf 
etwas aufmerksam machen, oder 
doch ein harsches „Pscht“, mit dem 
jedenfalls der Autor und sicher auch 
der ein oder andere Leser in der (ver-
gangenen) Schulzeit zur Ruhe gebeten 
wurde. 

Während das „Pssst…“ für Vertraut-
heit und für Verständnis ohne viele 
Worte steht, ist „Pscht“ doch vielmehr 
ein Zeichen des Dissens (jedenfalls da-
rüber, ob Tuscheln mit dem Nachbarn 
gerade angebracht ist). 

Beim Schreiben dieses Artikels befin-
det sich die Messdienergemeinschaft 
gerade in den letzten Vorbereitungen 
auf ihr großes Ferienlager in der ersten 
Osterferienwoche. Aus gegebenem 
Anlass stellt sich mir daher die Frage, 
ob die diesjährige Ferienfreizeit mehr 
„Pscht“ enthalten wird oder doch das 
angenehmere „Pssst…“ überwiegt. 
Wenn dieser Pfarrbrief erscheint, könn-
te ich es Ihnen sagen. Aus langjähriger 

Erfahrung als Kote und Leiter in unserer 
Messdienergemeinschaft meine ich es 
aber auch mit Sicherheit vorausahnen 
zu können. 

So wie in all unseren Aktionen, Grup-
penstunden und vergangenen Feri-
enlagern wird auch dieses Mal das 
„Pssst…“ überwiegen. Mit 80 Kindern 
und 25 Leitern in einer großen Schüt-
zenhalle lässt es sich zwar nicht vermei-
den, dass bei wichtigen Ansagen auch 
mal ein „Pscht“ erklingt. Viel häufi-
ger wird aber auch in diesem Jahr ein 
„Pssst…“ zu hören sein: „Pssst… hast 
du schon gesehen, was heute Abend 
auf dem Programm steht?“, „Pssst… 
lass uns im kommenden Spiel versu-
chen, gemeinsam als Team zu arbei-
ten“, „Pssst… hast du nicht Lust, mit 
uns in der Kreativecke zu Basteln?“. 

Wirklich besonders ist daran, dass das 
„Pssst…“ nicht nur zwischen den bes-
ten Freunden, sondern zwischen allen 
Kindern vorkommt. Weder Alter noch 
Geschlecht oder persönlicher Hinter-
grund spielen dabei eine Rolle. Unsere 

Gruppenstunden, die Ferienlager und 
das Dienen in der Messe bringen unter-
schiedliche Kinder und Jugendliche zu-
sammen. Und wie sich auch an Pfings-
ten plötzlich alle verstehen, geschieht 

dies auch bei uns. Es erklingt ge-
rade kein „Pscht“, um dem 

anderen den Mund zu 
verbieten, sondern 

es wird aufmerk-
sam zugehört, 

Ideen werden 
ausgetauscht 
und Pers-
p e k t i v e n 
g e w e c h -
selt, bis die 

Kinder und 
auch wir Leiter 

schließlich beim 
vertrauensvollen 

„Pssst…“ angelan-
gen. So entsteht 
eine Gemein-
schaft. Auch das 
ist Pfingsten. 

Um diese Gemein-
schaft zu stärken und 

zu erweitern, stehen auch in den kom-
menden Wochen und Monaten wieder 
viele Aktionen auf dem Programm: 

14.06.26: erste Gruppenstunde für 
unsere neuen Messdiener 

04.07.26: jährliche Kennenlernfahrt

30.10.26 – 01.11.26:  
(letztes Wochenende der Herbstferi-
en) kleines Ferienlager, ein echtes 
Highlight.

Aktuelle Infos und Impressionen fin-
den sich zudem stets auf unserem In-
stagram-Account „messdienerlueding-
hausen“.

Wir wünschen allen ein frohes und  
gesegnetes Pfingstfest. 

Für die Leiterrunde Jarno Helkuhl

Pssst...
So klingt Gemeinschaft
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Kommunikation ohne Worte

Verständigung kann überall eine Hürde sein, 
selbst wenn die Sprache nicht eingeschränkt 
ist und man dieselbe Sprache spricht. In einem 
Wohnbereich, in dem verschiedene Menschen 
zusammenleben, ist Verstehen eine Grundvor-
aussetzung.
Aber was, wenn Sprache nicht vorhanden ist? 
Wenn die Möglichkeit fehlt, sich sprachlich aus-
zudrücken – sei es aus physischen oder kogniti-
ven Gründen?
Hier geht Verständigung weit über das gespro-
chene Wort hinaus. Hier kommen Vertrauen, 
Empathie und wahres „Verstehen“ ins Spiel. 

Jasmin und ihr „Talker“

Sich mit einem Menschen zu verständigen, der 
keine Lautsprache nutzt, kann auf verschiede-
ne Arten geschehen. Manchmal hilft moderne 
Technik, so wie bei der Klientin Jasmin Köster. 
Sie nutzt einen sogenannten Talker als Hilfsmit-
tel, um ihre Bedürfnisse zu äußern und sich mit-
zuteilen.
Als Jasmin bei uns einzog, nutzte sie noch eine 
Taste an der Wange, um vorgefertigte Worte im 
Sprachcomputer auszuwählen. Heute verfügt sie 
über ein modernes System, das sie über Augen-
bewegungen steuert. Es ermöglicht ihr nicht nur 
die Kommunikation mit uns Mitarbeitern und 
Mitarbeiterinnen, sondern auch über Messenger-

     Wenn 
Sprache 
    nicht alles ist 

Bei uns im Caritas-Wohnhaus  
Lüdinghausen hat Verständigung eine 

zentrale Bedeutung.  
Hier leben viele Menschen mit  

unterschiedlichen Einschränkungen 
zusammen.  

Sie alle haben eine eigene Meinung 
sowie ein eigenes Verständnis von 

der Welt und ihrer Umgebung. 
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Dienste wie WhatsApp. So kann Jasmin eigenständig 
mit ihrer Verwandtschaft in Kontakt bleiben. Für sie 
hat dies völlig neue Wege eröffnet, mit ihrem Umfeld 
in Verbindung zu treten. 

Mit dem Herzen zuhören

Auch ohne technische Hilfsmittel gibt es für Jasmin 
Wege des Austauschs. Diese Form der Unterhaltung 
ist eine gemeinsame Aktivität, die von beiden Seiten 
verlangt, sich wirklich auf das Gegenüber einzulassen. 

•	� Körpersprache: Jasmin beantwortet Ja/Nein-Fragen 
mit den Augen.

•	� Mimik: Kleine Kopfbewegungen oder ihr Gesichts-
ausdruck verraten uns oft mehr als Worte. Sie fragt 
so zum Beispiel, wann wir wieder Dienst haben.

•	� Feingefühl: Ein ernster Blick oder ein Lachen geben 
uns Anlass, nachzufragen.

Ohne echtes Interesse an der Lebenswelt des anderen 
kann man nicht die richtigen Fragen stellen. Es braucht 
Vertrauen und manchmal auch Geduld – etwa, wenn 
wir nicht sofort erraten, dass ein Fenster geöffnet 
oder der Kalender umgeblättert werden soll. Verstän-
digung bedeutet hier, Schwingungen aufzufangen. 
Wenn dies gelingt, wird aus einem anfänglichen Miss-
verständnis oft ein befreiendes, gemeinsames Lachen. 

Zeichen lesen und senden

Gemeinsames Lachen ist ohnehin die Basis für das 
Miteinander im Haus. Humor wird auf vielen Ebenen 
gelebt. Dort, wo Worte fehlen, ist er eine wertvolle 
Brücke. In unserem Bereich ist es entscheidend, Zei-
chen zu lesen:

•	 ein Lächeln oder ein freudiger Laut, 
•	 eine abwinkende Handbewegung, 
•	� ein Teddybär, der stellvertretend für einen Bewoh-

ner „spricht“, 
•	� Singen beim Spaziergang oder die Hand, die unse-

re Nähe sucht. 

Zeichen lesen und Zeichen senden, gehen Hand in 
Hand – nicht nur mit Worten, sondern mit einem Lä-
cheln, einem kurzen Blickkontakt oder einer Hand auf 
der Schulter, die sagt: „Ich bin da.“

So bleibt zusammenfassend zu sagen: Verständigung 
findet bei uns auf vielfältige Weise statt – immer mit 
dem Ziel, einander auf mehr als nur einer Ebene zu 
verstehen.� Jenny Taendler  

Der Caritasverband für den Kreis Coesfeld e.V. setzt 
sich in enger Zusammenarbeit mit Kirchengemeinden, 
sozialen Einrichtungen und Verbänden mit einem so-
zialen Auftrag für eine gerechte und solidarische Ge-
sellschaft ein. 810 hauptamtliche und 315 ehrenamtli-
che Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen sind kompetente 
Ansprechpartner und Ansprechpartnerinnen, wenn es 
um die individuelle Unterstützung von hilfesuchenden 
Menschen geht. In insgesamt 60 Diensten an 33 Stand-
orten begleitet der Verband Menschen vertrauensvoll in 
ihrer jeweiligen Lebenssituation.
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Die Kirchen unserer Pfarrei St. Felizitas in Lüdinghausen und 
St. Dionysius in Seppenrade sind Orte, die von vielen Men-
schen als besondere Orte aufgesucht werden. Sie suchen 
Ruhe, zünden eine Kerze an, setzen sich ins „Kirchenwohn-
zimmer“, bestaunen Architektur und Kunst, sprechen viel-
leicht ein Gebet. 

Beide Kirchen werden auch als Kulturraum gesehen und 
gefragt. 

Deshalb suchen wir Interessierte, um dieses Projekt umzu-
setzen. Sie sollen Ansprechpartner für die Veranstalter und 
für die Besucher sein. Als Vertreter der Kirchengemeinde 
begrüßen sie am Veranstaltungstag die Anwesenden und 
sprechen ein Gebet. 

Projekt Kultur – Raum – Kirche

"Das Projekt  
„Kultur – Raum – Kirche“  

soll es möglich machen, sie bei  
kulturellen Veranstaltungen  

als „besonderen“ Raum  
zu erleben.

Wenn Sie dieses Projekt unterstützen möchten oder Fragen 
dazu haben, melden Sie sich bitte bei Ruth Reiners oder  
Benedikt Elshoff. Tel.: 02591 7957120 
E-Mail: �reiners-r@bistum-muenster.de oder  

elshoff-b@bistum-muenster.de 
Ruth Reiners - Benedikt Elshoff 

Dieses Kunstwerk habe ich im öffentlichen Raum in Kap-
stadt fotographiert. Es zeigt eine Fantasiewelt aus der Feder 
des lokalen Künstlers David Griessel. Das handgezeichnete 
Werk gehört zu einer aktuellen Kampagne, die unsere Be-
ziehung zur Natur und zu unserer Welt hinterfragt und er-
innert uns eindringlich daran, dass es keine alternative Welt 
gibt. 
Lasst uns also Gutes für unsere Welt tun!

Man kann das Kunstwerk zum Leben 
erwecken:

1. Kostenlose App ARTIVIVE herunterladen
2. Ton einschalten (es lohnt sich!)
3. Artivive öffnen und Handy auf das Kunstwerk richten
4. Erleben Sie, wie diese Welt zum Leben erwacht!

Annette Oberhaus

Auf Augenhöhe
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Psst … 
Manches im Leben wird leise. Leiser werden die Schritte. 

Leiser werden die Stimmen. Leiser werden die Tage. 
Und manchmal braucht es genau dann jemanden,  

der nicht viel sagt – sondern einfach da ist.

Psst … 
Wir hören zu. 

Wir setzen uns ans Bett. Halten eine Hand. 
Teilen Erinnerungen, Tränen, manchmal auch ein Lächeln. 

Hospizarbeit geschieht oft im Stillen. 
Ohne große Worte. Ohne Schlagzeilen. 

Aber mit viel Herz.

Psst … 
Wir verstehen.  

Dass Abschied Angst macht. Dass Fragen bleiben. 
Dass Schweigen manchmal mehr Trost schenkt als jede Erklärung. 

Unsere ehrenamtlichen Begleiterinnen und Begleiter der Hospizbewegung sind da – 
für Schwerkranke und sterbende Menschen, für Angehörige,  

für alle, die jemanden brauchen, der mitgeht ein Stück auf diesem Weg. 
Leise – Achtsam – Menschlich. 

Vielleicht ist genau das unsere Aufgabe:  
Nicht laut zu sein – sondern da zu sein. 

Psst … 
Sie sind nicht allein.

Manches im Leben wird leise
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Hospiz-Bewegung Lüdinghausen/Seppenrade e.V., Burgstr. 3, 59348 Lüdinghausen
Ansprechpartnerinnen: Nicole Grosse und Petra Hagelschuer, Tel.: 0160/2611171

Bürozeiten: Di. + Fr. 9:30 – 12:00 Uhr oder nach vorheriger Vereinbarung
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Rohangiz Mirzayi und Shayan Sahel Neshin Abkenar leben seit 
Mai 2024 in Lüdinghausen. Zusammen mit ihrem Sohn Rayan 
sind sie vor 3 Jahren aus dem Iran nach Deutschland gekom-
men. Am Pfingstsonntag, 24. Mai, werden sie im Hochamt um 
10.30 Uhr in St. Felizitas getauft. Ruth Reiners hat sie begleitet 
und stellt sie uns in diesem Pfarrbrief vor:

Im letzten Jahr wurde euer Sohn Rayan in St. Felizitas getauft 
und er ist zur Erstkommunion gegangen. Wie habt ihr als Eltern 
diese beiden Feste erlebt?
Wir waren sehr stolz auf unseren Sohn. Er hat sich selbst zu 
diesem Schritt entschieden. Im Iran ist immer alles sehr stark 
vorgegeben und es wird dir gesagt, wann du was tun musst. 
Jetzt hat Rayan sich bei seinen Mitschülern angeschaut, was sie 
machen, und hat sich dann eigenständig für die Erstkommuni-
on entschieden. Er hat uns vieles erklärt, was er im Religions-
unterricht und der Erstkommunion-Vorbereitung gelernt hat.

Es gab auch die Möglichkeit, dass ihr drei als Familie gemein-
sam getauft werdet – warum nun eure Taufe mehr als ein Jahr 
später?
Vor einem Jahr konnten wir noch nicht sehr gut Deutsch spre-
chen. Wir haben vieles nicht verstanden. Es war uns wichtig, 
erst in der Sprache weiterzukommen und in unserem „neuen“ 
Leben in Lüdinghausen anzukommen. Jetzt können wir vieles 
besser verstehen.

Im Iran gilt jeder Mensch qua Geburt als Muslim.  
Wie würdet ihr euch bezeichnen?
Im Iran ist es so, dass jeder Mensch, der geboren wird, automa-
tisch Muslim ist. Es ist keine freie bzw. bewusste Entscheidung. 
Wir haben in der Schule gelernt, im Koran zu lesen, so wie 

man eine fremde Sprache lernt. Unsere Familien haben nie aus 
Überzeugung muslimisch gelebt.
Eine Freundin hat mir mal eine Bibel ausgeliehen und ich habe 
diese Geschichte geliebt!

Worin liegen für euch persönlich die entscheidenden  
Unterschiede zwischen Islam und Christentum?
Rohi: Ich mag dieses Freie im Christentum! Im Islam habe ich 
sehr viele Verbote und Gebote gehört: das darfst du nicht, 
jenes ist verboten, ziehe Handschuhe an, wenn du im Koran 
liest – das hat mich eingeengt – ich liebe das Freie (und fügt 
lachend hinzu: und ich zeige gerne meine Haare)

Warum möchtet ihr euch jetzt taufen lassen und was bedeutet 
dieser Schritt für euch?
Rohi: Am 24. Mai habe ich Geburtstag. Dass unsere Taufe an 
diesem Tag stattfindet, ist wie eine warme Welle von Gott: 
Gott hat mir diesen Tag geschenkt. Es wird ein sehr besonderer 
Tag für uns werden! � Das Interview führte Ruth Reiners

Interview  
mit Rohi und Shayan  
zu ihrer Taufe am Pfingstsonntag

3 Fragen an Ruth Reiners 
(Pastoralreferentin)

Was ist bei einer Erwachsenentaufe anders als bei einer  
Kindertaufe?
In der Erwachsenentaufe sind die drei so genannten „Initiati-
onssakramente“ (Taufe, Erstkommunion und Firmung) zusam-
mengefasst. Da die Firmung i.d.R. einem Bischof vorbehalten 
ist, bedarf es für die Erwachsenentaufe einer besonderen Be-
auftragung an den Ortspfarrer. Zur inhaltlichen Vorbereitung 
habe ich mich mehrmals mit den beiden getroffen.

Wie sah die Vorbereitung aus?
Schon während der Erstkommunionvorbereitung des Sohnes 
Rayan habe ich mich regelmäßig mit der Familie getroffen und 
ihnen die Inhalte in einfacher Sprache vermittelt. Wir haben 
über die Grundgebete der Kirche gesprochen – mit Leiden-
schaft beten die drei das Vaterunser mit Gesten, weil diese das 
Verstehen erleichtern. Ich habe die Familie mit Menschen aus 
der Gemeinde in Kontakt gebracht, damit sie sich bei Gottes-
diensten treffen und aufkommende Fragen beantworten kön-
nen. Vor den Hochfesten Weihnachten und Ostern haben wir 

gemeinsam die biblischen Texte dieser Tage gelesen, sodass 
das Geschehen der Gottesdienste (z.B. die Fußwaschung am 
Gründonnerstag oder das Schwenken der Palmzweige) auch 
innerlich mitvollzogen und verstanden werden konnte. Mit-
hilfe einer zweisprachigen Bibel (deutsch-persisch) waren die 
Texte auch besser verständlich.

Wie war für dich die Zeit der Vorbereitung?
In der überwiegenden Zeit meiner Arbeit habe ich mit Kindern 
zu tun, bereite sie auf die Erstkommunion vor und feiere in der 
Schule oder mit der Kinderkirche Gottesdienste. Mich mit Rohi 
und Shayan zu treffen, war außergewöhnlich für mich: die bei-
den sind extrem wissbegierig, haben Dinge hinterfragt, nach-
gelesen und recherchiert. Das Leuchten und Strahlen in ihren 
Augen, wenn sie einen Text oder Hintergrund verstanden ha-
ben, werde ich nicht vergessen. Es hat mich gefreut, die beiden 
mit der Leidenschaft anzustecken, mit der ich meinen Glauben 
lebe. In dieser Zeit der Vorbereitung stand Grundlegendes im 
Vordergrund: meine Beziehung zu Gott, die Botschaft Jesu so-
wie die bedingungslose Liebe Gottes zu uns Menschen. 

Ich bin dankbar für diese Begegnung und froh über zwei neue 
christliche Freunde!
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Die zum Pfingstfest versammelten Menschen aus 
verschiedenen Nationen hörten die Apostel jeweils in 
ihrer eigenen Sprache reden und sie verstanden sich.

Unsere Sprache im Kontakt mit dem an Demenz er-
krankten Menschen sollte von Geduld, Einfühlungs-
vermögen und Wertschätzung geprägt sein. Dann 
können wir ihn verstehen - und er uns. Wir im St. 
Marien-Hospital in Lüdinghausen wollen neue Wege 
gehen, um den dementen Menschen gut verstehen 
zu können und ihm möglichst viel Lebensqualität zu 
geben. Den uns anvertrauten Patienten und deren An-
gehörigen bieten wir unsere Hilfe an. Deshalb freuen 
wir uns sehr, dass wir vom Land NRW Fördergelder 
bekommen haben. Wir wollen eine demenzsensible 
Station bauen. Hier wollen wir einfach mehr ermög-
lichen! Einfach, d.h. klare bauliche Strukturen schaf-
fen, in denen sich der verwirrte Mensch zurechtfindet 
und wohl fühlt. Mehr, d.h. nicht 0815, sondern in-
novativ und nach neuesten Konzepten gestalten. Er-
möglichen, d.h. mit dem Optimismus arbeiten, dass 
wir als gut geschulte Mediziner und Pflegekräfte für 
den dementen Menschen ein würdiges Leben mög-
lich machen können. Auch wenn unsere Baumaßnah-
me gefördert wird, so reicht dies nicht aus, um etwas 
Besonderes zu schaffen. Und das treibt uns an! Wir 
wollen etwas Hochwertiges bauen. Wir im St. Marien- 
Hospital haben den Auftrag, die Gesundheitsvorsorge 
für die Menschen in unserer Region sicherzustellen. 
Dazu gehören wir alle. Unser Krankenhaus ist mit 
vielen Fachabteilungen breit aufgestellt. Aber der an 
Demenz erkrankte Patient bedarf unserer besonderen 
Aufmerksamkeit und Begleitung. Er liegt uns sehr am 
Herzen. Deshalb freuen wir uns, wenn auch Sie uns 
unterstützen in unserem Bestreben, einfach mehr zu 
ermöglichen. Für unsere Patienten und vielleicht im 
Alter auch für Sie selbst. 
Vielen Dank! 

Johannes Beermann  
Pflegedirektor St. Marien- Hospital Lüdinghausen

Einfach  
mehr ermöglichen.

Verstehen wir uns auch? 
Verstehen wir Menschen, die an einer Demenz  
leiden? 
► Diese Krankheit, die den Verstand raubt. 
► Die verwirrt sprechen lässt. 
► �Die die Erinnerungen nimmt und einsam  

machen kann. 

Verstehen wir den dementiell erkrankten  
Menschen, der sich bedroht fühlt von unserer 
Schnelligkeit? 

► �Der die Orientierung verliert in unserem  
komplizierten Leben. 

► �Den wir überfordern mit unserer  
Social Media-Welt. 

Verstehen wir ihn? 

Spendenkonto:
St. Marien-Hospital Lüdinghausen 
DKM Darlehenskasse Münster eG
IBAN DE61 4006 0265 0003 0736 05   
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Alle wurden erfüllt vom Heiligen Geist 
und sie verstanden einander. 
Er, der Heilige Geist,  
ist der Spender der sieben Gaben, 
die da sind: 
Weisheit, Einsicht, Rat, 
Stärke, Erkenntnis, Frömmigkeit 
und Gottesfurcht. 
Seine Gaben begleiten unser Leben, 
unser Wachsen und Reifen. 
Wir spüren das nicht immer. 

Pssst . . .    
der Heilige Geist ist leise! 
Das Sichverstehen ist abhängig 
von Aufmerksamkeit, Zuwendung,  
Zuhören, Empathie . . . 
Gern möchte ich hierzu von meinen  
Erfahrungen mit alten und  
dementen Menschen erzählen,  
denen Erinnerung, Erlebnisse,  
Begegnungen, das „Heute“ und sogar  
das „Ich“ ins Vergessen fallen. 

Sich verstehen.  
Trotz Demenz.  
Geht das?  
Ja, durch Empathie. 
Sie sind erreichbar 
durch ein vertrautes Gesicht, 
durch Zuwendung, 
durch Berühren, 
durch Gesten, Lachen, Singen . . . 
Diese Momentaufnahmen sind kostbar. 
Und auf einmal strahlt es zurück: 
Wir verstehen uns! 

Vielleicht ist das auch eine Gabe  
des Heiligen Geistes.  
Lassen wir uns an Pfingsten diese  
Aufmerksamkeit schenken:  
einander als Schwestern und Brüder  
zu verstehen. 

Pssst . . .    
der Heilige Geist ist leise!  
Seine Gaben begleiten unser Leben.

Sr. Walburg Mittmann, St. Antonius-Kloster

. . . und auf einmal  
� strahlt es zurück!
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Erinnern Sie sich? 
Von Aschermittwoch bis Gründonnerstag stand im Jahr 
2025 ein gedeckter Tisch in der Kirche St. Felizitas mit der 
Einladung: „Komm, nimm Platz.“

Das Leitungsteam der kfd St. Felizitas war zu diesem Projekt 
inspiriert worden durch eine Installation der Künstlerin Lilli 
Muller, die im Rahmen der Verleihung des Karlspreises 2023 
im Kreuzgang des Aachener Doms zu sehen war.

Die Künstlerin wollte mit ihrem Projekt „Das globale Abend-
mahl“ symbolisch alle Länder der Welt aufrufen, sich an 
einen Tisch zu setzen und eine gemeinsame Vision für ein 
gerechtes, friedvolles und nachhaltiges Zusammenleben zu 
entwickeln.

Das Leitungsteam der kfd wollte mit der Installation dazu 
anregen, in der Gemeinde miteinander ins Gespräch zu 
kommen - quasi an einem Tisch auf Augenhöhe miteinan-
der reden, aufeinander hören, Freude und Leid teilen, sich 
stärken - und ermutigen, neue Handlungsweisen aufzuspü-
ren.

Auch in der aktuellen weltpolitischen Situation kann es nur 
Wege der Verständigung und Versöhnung geben, wenn 
sich alle Länder der Welt an einen Tisch setzen, miteinander 
reden und nach Wegen suchen, in Frieden zu leben.

Alle an einen Tisch...
Ein Jahr später wird nun die Idee von der kfd St. Ludger, 
der kfd St. Felizitas und der Kolpingsfamile aufgegriffen. Sie 
haben Gemeindemitglieder am Misereorsonntag zu einem 
gemeinsamen Essen ins Pfarrheim eingeladen. An diesem 
Sonntag ging es um Solidarität mit den vielen Menschen, 

Alle
an einen Tisch – „Komm, nimm Platz.“

die täglich hungern und unter Gewalt und Ungerechtigkeit 
leiden. Es wurde um eine Spende für die Aktion Misereor 
gebeten.

Die beiden kfd Gruppen und die Kolpingsfamilie haben die 
Organisation für die Aktion der Gemeinde übernommen. 
Sie wurden unterstützt von Frauen aus den Bauernschaf-
ten, die Brot gebacken haben, und von vielen engagierten 
Personen, die dafür gesorgt haben, dass eine leckere Suppe 
auf den Tisch kam und gute Begegnungen möglich wur-
den.

Mehr als 130 Personen haben Platz genommen; auch viele 
Eltern mit ihren (Kommunion-)Kindern sind der Einladung 
gefolgt und hatten Freude daran, sich miteinander auszu-
tauschen. Viele Rückmeldungen bestätigen, dass das Zu-
sammensein, der Austausch, das Gespräch, das Essen in 
Gemeinschaft bei den Gästen durchweg eine positive Re-
sonanz, eine erfreuliche Zufriedenheit hervorgerufen hat. 

Mechthilde Gerwin - Dorothea Tappe
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Oft können wir Großen von den 

Kleinen allerhand lernen. Ich finde 

es beispielsweise immer wieder 

faszinierend, wie unbefangen 

und unvoreingenommen Kinder 

miteinander kommunizieren. Ob 

auf dem Spielplatz, im Supermarkt 

oder im Schwimmbad – überall 

wird gefragt und geantwortet, 

was dem Nachwuchs gerade 

durch den Kopf schwirrt. Völlig 

egal, ob das Gegenüber bekannt 

oder unbekannt ist. 

Neulich hat eine Freundin mir 

erzählt, dass ihr Sohn unbedingt 

ein paar Sätze auf Englisch lernen 

wollte. Warum? „Bei uns im Kin-

dergarten gibt es ein neues Mäd-

chen aus einem anderen Land. 

Es spricht kein Deutsch. Aber 

ich möchte mich gerne mit ihm 

unterhalten“, habe der Filius 

eines Abends seinen Eltern er-

klärt. Gesagt, getan: Gleich am 

nächsten Tag sei der Junge auf 

das Mädchen zugegangen und 

habe es angesprochen, worüber 

es sich sehr gefreut habe, berich-

tete meine Bekannte. Dadurch sei 

„die Neue“ plötzlich nicht mehr 

die Außenseiterin gewesen. Welch 

wundervolle Geschichte! 

Unser Sohn wiederum liebt es, 

Babys und Kleinkinder zu bespa-

ßen. Da er weiß, dass sie noch 

nicht sprechen können, ahmt er 

deren Gebrabbel nach, zieht lusti-

ge Grimassen und macht witzige 

Gesten. 

Damit zaubert er den Kurzen stets 

ein Lächeln auf die Lippen oder 

entlockt ihnen häufig sogar einige 

niedliche Töne, worüber er sich 

dann amüsiert. Auf diese Weise 

entsteht eine Kommunikation 

der besonderen Art mit vielen 

wundervollen Augenblicken, die 

die Herzen aller Zuschauenden 

berührt.

Warum denken wir Erwachsenen 

oft so kompliziert? Warum haben 

wir häufig Hemmungen, unsere 

Mitmenschen sowie insbeson

dere Fremde anzusprechen? Dabei 

ist es – wie die beiden Beispiele 

zeigen – doch so einfach, ihnen 

ein Gefühl des Gesehenwerdens 

und des Dazugehörens zu vermit-

teln. Das ist wahre Nächstenliebe. 

Und in diesem Sinne zu handeln, 

gelingt den Kleinen vielfach besser 

als uns Großen. 

Annika Wienhölter

Denken wir zu kompliziert?
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Als neue Mitarbeiterin 
in der Familienbildungs-
stätte Lüdinghausen bin 
ich für die Planung des 
Eltern-Kind-Bereichs zu-
ständig und freue mich 
auf die abwechslungs-
reiche Zusammenarbeit 
mit unterschiedlichen 
Kooperationspartnern 
in Lüdinghausen und 
Umgebung.

Inklusion ist für mich nicht nur ein Weiterbildungsthema, son-
dern eine tief verwurzelte Haltung, die mein gesamtes beruf-
liches Handeln prägt. Ich möchte mit meinem Beitrag zu dem 
Thema: „Pssst-sie verstehen sich“ gerne verdeutlichen, was ich 
innerhalb unserer Einrichtung wahrnehme und zugleich dar-
stellen, warum ich unsere Kurslandschaft als wichtige Schnitt-
stelle gelebter gesellschaftlicher Inklusion erlebe.

In der Familienbildungsstätte Lüdinghausen ist Sprache 
ein verbindendes Element gelebter Vielfalt. Hier begegnen 
sich unterschiedliche Kulturen, Generationen, Lebens- und 
Familienmodelle – und mit ihnen eine große Bandbreite  
an Sprachen, Ausdrucksformen und Kommunikationsweisen.
Ob junge Familien oder Großeltern, neu Zugezogene oder Alt-
eingesessene: Jede und jeder bringt eine eigene sprachliche 
und biografische Geschichte mit. Diese Vielfalt verstehen wir 
nicht als Herausforderung, sondern als Bereicherung – als le-
bendigen Dialog, der unsere Bildungsarbeit prägt und stärkt.

In unseren Kursen wird Vielfalt beim gemeinsamen Singen, 
Kochen, Bewegen, Spielen, Tüfteln und im generationenüber-
greifenden Austausch erlebbar. Oft tritt Sprache in den Hinter-
grund, während gemeinsames Erleben verbindet. Wo Worte 
fehlen, entsteht Verständigung durch Lächeln, Gesten und ge-
meinsames Lachen. Mit einer offenen und wertschätzenden 
Haltung begegnen unsere Kursleitungen und Referenten allen 
auf Augenhöhe, überwinden Sprachbarrieren und machen 
Vielfalt zu einer lebendigen Ressource, aus der alle schöpfen. 
Bei uns ist jeder willkommen, der teilhaben möchte. In diesem 
Sinne sind wir auch immer auf der Suche nach Kursleitungen, 
die Eltern-Kind Kurse begleiten möchten und ihren kreativen 
Freigeist bei uns entfalten möchten. Gerne auch in einer an-
deren Sprache.

Susanne Trafelet

Vielfalt, ein Schlüssel 
der Verständigung
Inklusion in der Kurslandschaft 
der FBS in Lüdinghausen

In der Zeit vom 8.11. – 6.12. 2026 werden wir in der Gemein-
de zehn Königsfiguren zu Gast haben. Und sie wollen ange-
fasst werden. Denn diese Könige sind besonders. Es handelt 
sich um Skulpturen des Holzbildhauers und Diakons Ralf Knob-
lauch aus Bonn. Der Künstler und Seelsorger verwendet seine 
Könige und Königinnen für seine Arbeit, für ein bedeutendes 
Thema: Es geht um die Wertschätzung und die Würde des 
Menschen; jeder Mensch ist besonders, jeder hat seine eigene 
Königswürde. Über diese Königsskulpturen wollen wir, wie es 
auch Ralf Knoblauch gelungen ist, mit Menschen ins Gespräch 
kommen.

Daher planen wir, dass diese Figuren in unserer Stadt unter-
wegs sind. Sie können z.B. in Schulen, Kindergärten, Senio-
renheimen, im Krankenhaus, Bürgerbus, Bürgerbüro, auf dem 
Markt, zu Treffpunkten von Vereinen und Verbänden, in Be-
hörden und Firmen anwesend sein. Das Anfassen der Figuren 
oder auch ein Selfie mit ihnen sind ausdrücklich erwünscht.
Ein Treffen für alle, die am Projekt interessiert sind, findet am 
Dienstag, dem 23.6.2026, um 19.00 Uhr im Pfarrheim St. 
Felizitas statt, auf dem genaue Informationen, Anregungen 
und Material angeboten werden. Das Vorbereitungsteam 
hofft, mit dem Projekt „KÖNIGLICH“ viele Menschen anspre-
chen zu können: Wie gebe ich meinen Mitmenschen ein Ge-
fühl der Würde - ein königliches Gefühl?

Wer an der Königlich - Aktion teilnehmen möchte und eine 
Königsskulptur für einen bestimmten Zeitraum bei sich aufstel-
len möchte, kann sich per E-Mail an das Vorbereitungsteam 
wenden: reiners-r@bistum-muenster.de.

Es freuen sich auf eine breite Resonanz
Ruth Reiners - Dorothea Tappe - Mechthilde Gerwin 

Könige und Königinnen  
kommen  
in unsere Gemeinde
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Nach über 40 Jahren im pastoralen Dienst ist Diakon 
Andreas Garthaus seit dem 1. Februar im Ruhestand 
– zumindest offiziell. Praktisch bleibt er unterwegs: 
als ehrenamtlicher Seelsorger bei uns in St. Felizitas 
Lüdinghausen.
Geboren und aufgewachsen in Ahaus, studierte er nach dem 
Zivildienst im Krankenhaus Religionspädagogik in Paderborn 
und später Philosophie / Angewandte Ethik an der Universität 
Münster. Sein beruflicher Weg: ein pastoralpraktisches Jahr in 
Telgte, die Assistenzzeit in Dülmen sowie Dienstjahre als Pasto-
ralreferent in Beckum und Nordkirchen. 1999 wurde er von 
Bischof Reinhard Lettmann zum Diakon geweiht. Als Diakon 
war er viele Jahre in der Krankenhausseelsorge tätig, 17 Jahre 
im St. Vinzenz-Krankenhaus in Datteln und weitere 10 Jahre 
im Herz-Jesu-Krankenhaus in Hiltrup. Parallel dazu arbeitete 
er über 23 Jahre in der Ehe-, Familien- und Lebensberatung, 
davon 14 Jahre hier in der Beratungsstelle Lüdinghausen. Pri-
vat lebt er mit seiner Frau in Nordkirchen-Südkirchen, ist seit 
38 Jahren verheiratet, Vater von zwei erwachsenen Söhnen, 
Schwiegervater und seit kurzem Großvater. 

Andreas, nach über 40 Jahren im pastoralen Dienst bist 
Du nun im Ruhestand – und gleichzeitig bleibst Du als 
Diakon aktiv. Was hat Dich motiviert, weiterhin „dran-
zubleiben“ – und was verändert sich für Dich? 
Ganz aufhören passt irgendwie nicht zu mir. Ich habe in den 
letzten Jahrzehnten zu viele echte Begegnungen erlebt – oft 
in Situationen, die nicht planbar waren. Da lernt man, dass 
Leben sich nicht einfach in Abschnitte einteilen lässt. Was sich 
verändert hat: Ich muss nicht mehr.
Jetzt ist mehr Freiheit da. Und ich merke: Die Lust, Menschen 
zu begegnen, ist geblieben. Seelsorge geht im Ruhestand oft 
sogar besser als vorher. 

Wie kam es dazu, dass Du als Pastoralreferent Diakon 
wurdest und später zur Krankenhausseelsorge gekom-
men bist? 
Das war kein geradliniger Plan, eher ein inneres Nachjustieren. 
Ich habe gern als Pastoralreferent gearbeitet – und gleichzeitig 
gemerkt, dass mich besonders die Situationen anziehen, in de-
nen das Leben nicht rund läuft. Als Pastoralreferentinnen und 
-referenten waren wir damals stark in der Gemeindekatechese 
eingesetzt. Der Weg als Diakon in die Krankenhausseelsorge 
war für mich folgerichtig. Da geht es nicht darum, wie etwas 

sein sollte, sondern wie es wirklich ist. Und genau da wollte 
ich als Seelsorger sein. Das war für mich kein „Mehr“, sondern 
ein „Anders“. Mit Begriffen wie „Berufung“ tue ich mich eher 
schwer. Entweder gilt sie für alle Getauften – oder für nieman-
den. 
Und ich hatte tatsächlich die Hoffnung, dass sich das Diakonat 
weiter öffnet – gerade auch für Frauen. Diese Hoffnung hat 
sich leider nicht erfüllt. Und ja, das ist für mich eine Enttäu-
schung. Aber Enttäuschung hat auch etwas Klärendes: Man 
sieht genauer hin. Und ich sehe Verantwortliche, die von Amts-
wegen an manchen Stellen der Tradition und Struktur offenbar 
mehr zutrauen als dem Heiligen Geist – und damit manchmal 
hinter ihren eigenen Möglichkeiten zurückbleiben. 

Du hast viele Jahre in der Ehe-, Familien- und Lebens
beratung gearbeitet. Woran scheitert ein gutes  
Miteinander am häufigsten? 
Meistens an uns selbst. Viele hören nicht, um zu verstehen, 
sondern um zu reagieren. Oder noch ehrlicher: um Recht zu 
behalten. Wenn Beziehungen schmerzhaft werden, wird oft zu 
wenig über das gesprochen, was wirklich bewegt. Es sprechen 
alte Verletzungen mit, unausgesprochene Erwartungen, Ent-
täuschungen. Verstehen beginnt deshalb nicht mit besseren 
Argumenten, sondern mit echtem Interesse am anderen. Und 
das ist durchaus anspruchsvoll – weil ich mir dabei selbst eine 
Zacke aus der Krone brechen muss. Das machen die meisten 
nicht gern. Ich übrigens auch nicht. 

Welche Fragen haben Dich in der Krankenhausseelsorge 
besonders bewegt? 
Ganz allgemein: das Interesse am Menschen. Was trägt wirk-
lich? Was glauben Menschen wirklich? Auf einer Palliativstation 
wird das Leben oft sehr klar. Da interessiert sich niemand mehr 
für perfekte Schminke. Da geht es um Würde, um Nähe – und 
manchmal einfach darum, überhaupt noch da zu sein. Und 
durch die Ethik habe ich gelernt: Wir können heute sehr viel – 
aber wir sollten und müssen nicht alles tun, was wir können. 
Manchmal wirkt das medizinisch Machbare fast wie Hochmut, 
wo ein bisschen Demut angemessener wäre. Für mich persön-
lich haben diese Erfahrungen meinen Glauben verändert. Er 
ist leiser, auch nüchterner geworden. Früher dachte ich, ich 
müsste ständig belastbare Antworten geben. Heute denke ich: 
Es reicht oft, da zu sein – und ein wenig mit auszuhalten. Der 
christliche Glaube ist nicht dafür da, für alles eine Lösung parat 

Seelsorge 
ist Menschensorge 

Diakon Andreas Garthaus über Seelsorge,  
Lebenserfahrung und eine Kirche,  
die näher am Menschen sein könnte.
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zu haben. Aber er kann uns in existenzieller Angst tragen. Ich 
habe das oft erlebt – aber das ist bei jedem anders. Eine Ga-
rantie gibt es nicht. 

Wenn Du Deinem jüngeren Seelsorger-Ich etwas  
mitgeben könntest – was wäre das? 
Hab Geduld. Nimm die Sorgen der Menschen ernster als die 
Strukturen der Kirche. Die ändern und relativieren sich – die 
Sorgen der Menschen bleiben. Und vielleicht noch das: Hör 
mehr zu. Auch dir selbst. 

Du kennst Lüdinghausen gut. Was verbindet Dich mit 
der Stadt? 
Ich habe viele Jahre hier in der Beratung gearbeitet. Sagen wir 
es so: Ich kenne das Innenleben der Stadt ein kleines bisschen. 
Natürlich vertraulich. Ich habe hier viele Menschen erlebt – in 
ihren Sorgen und in Krisen. Das schafft Nähe. Und das macht 
mir die Stadt und ihre Menschen sympathisch. Ich komme also 
nicht ganz neu – eher wieder. 

Was dürfen die Menschen von Dir erwarten? 
Ich würde mich freuen, als jemand wahrgenommen zu wer-
den, der zuhört, nicht sofort bewertet und versucht, den Glau-

ben so ins Gespräch zu bringen, dass er etwas mit dem Leben 
zu tun hat und der mit ein bisschen Humor die Dinge angeht. 
Denn ohne den ist unsere Kirche manchmal nur schwer zu er-
tragen. Und: Ich predige hin und wieder ganz gerne. Da wird 
mir manchmal sogar zugehört. 

Worauf freust Du Dich im Ruhestand am meisten? 
Auf mehr Zeit für meine Familie – besonders für meinen Enkel. 
Der erdet einen. Da sind plötzlich Pampers wertvoller als jedes 
pastorale Leitbild. Und ich merke: Es geht beruflich auch ganz 
gut ohne mich. Das ist für mein Ego noch etwas gewöhnungs-
bedürftig – aber es tut der Seele gut. Was ich mir bewahren 
möchte: die Erkenntnis, dass mein Leben aus dem Glauben 
heraus nicht unbedingt leichter wird, aber entspannter – und 
manchmal auch fröhlicher. Und was die Kirche angeht: Etwas 
mehr Geschwisterlichkeit, Gelassenheit – und weniger Recht-
haberei. Die macht allen Beteiligten letztlich nur schlechte Lau-
ne. Schließlich hat uns der Herr die frohe Botschaft verkündet. 
Mit ihr bleibe ich gern noch ein Stück unterwegs. 

Das Interview führte  
Hector Sanchez. 

... etwa beim Familiennachmittag. Familien aus verschiede-
nen Kulturen bringen unterschiedliche Traditionen, Spra-
chen, Nationalitäten und Religionen mit. Trotz all dieser 
Unterschiede erleben wir immer wieder etwas Schönes:  
Sie verstehen einander. 

Menschen, die so verschieden sind, kommen hier zusam-
men. Sie trinken gemeinsam Tee und kommen ins Ge-
spräch. Auch die Kinder spielen miteinander und verstehen 
sich dabei ganz selbstverständlich. 

Gemeinsam basteln wir, lernen Neues kennen und verbrin-
gen Zeit miteinander – Kinder und Erwachsene. Es ist eine 
große Freude zu sehen, wie Menschen trotz aller Unter-
schiede eine gemeinsame Sprache finden – mit Offenheit, 
Respekt und ohne Streit. 

Noch viele weitere interessante Begegnungen und Ange-
bote liegen vor uns, z.B. Köstlichkeiten aus den jeweiligen 
nationalen Küchen zubereiten und verkosten. Die Familien 

kommen gern, sie möchten zusammen sein, Neues entde-
cken und die Brücke der Freundschaft weiter stärken. 

Besonders schön ist, dass die zahlreichen Kinder mitkom-
men. Denn Kinder sind unsere Zukunft. Sie werden später 
die Gesellschaft von morgen mitgestalten. Schon heute ler-
nen sie, miteinander zu spielen, zu sprechen und einander 
zu verstehen – auch wenn ihre Kulturen, Religionen, Spra-
chen und Traditionen unterschiedlich sind. Diese Erfahrung 
nehmen sie mit auf ihren Lebensweg. 

Heute begegnen sich die Menschen hier mit einem Lächeln. 
Sie schenken einander Zeit, Freude am Miteinander und 
kreative Momente für die Seele. 

Auch ein Teil unseres Herzens und unserer Arbeit steckt dar-
in. Und deshalb können wir mit Freude und ein wenig Stolz 
sagen: Sie verstehen einander. Und das ist etwas Wunder-
schönes. 

Das Team von FaBeLhaft, Yana Rohn - Steffi Röntgen

Wenn  

Kulturen 
zusammenkommen  
... kann man bei interkulturellen  
Treffen in der Familienbildungs
stätte Wunderschönes erleben.
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In den Herbstferien 2025 haben sich 
die Messdienerleiterrunden St. Felizi-
tas und St. Dionysius zusammen mit 
Pfr. Marco Klein gemeinsam auf den 
Weg nach Rom gemacht – die erste 
gemeinsame Veranstaltung der bei-
den Leiterrunden, um sich besser ken-
nen und verstehen 
zu lernen.

In Rom gab es 
dann das „übli-
che“ Programm 
von Pilgerreisen: 
eine besinnliche 
Morgenmesse im 
Petersdom, ein 
Durchschieben las-
sen durch die vati-
kanischen Museen 
und die Sixtinische 
Kapelle, Besichti-
gung des Panthe-
ons und des Kolosseums und weiterer 
Kirchen. Da das Heilige Jahr began-
gen wurde, konnten wir auch drei der 
vier Heiligen Pforten durchschreiten 
(Petersdom, Santa Maria Maggiore 
und Lateranbasilika), dank Voranmel-
dung auch recht unkompliziert. Auch 
das Grab von Papst Franziskus haben 
wir besucht und vor den Kreuzreliqui-
en in Santa Cruce ein Morgengebet 
gehalten. Zur Papstmesse konnten 
wir nicht – wegen Überfüllung ge-
schlossen. Auch zum Ort, an dem 
die Hl. Felizitas begraben bzw. ihre 
Gebeine umgebettet wurden, konn-
ten wir nicht. Ein Schild wies uns am 
Kirchenportal darauf hin, dass die 
Nutzungsgenehmigung für die Kirche 
abgelaufen war. Da gab es wohl keine 
gute Verständigung zwischen der Kir-
che und den staatlichen Stellen.

Besondere Highlights waren dann die 
verschiedenen Begegnungen vor Ort. 
Mit einem Münsteraner Priester, Pfr. 
Michael Berentzen, kamen wir dann 
über Synodalität ins Gespräch. Er hat 
am Synodalen Weg in Deutschland 

teilgenommen, war sogar Sitzungs-
leitung und hat mitgeholfen bei den 
Weltbischofssynoden in Rom. So 
konnten wir aus erster Hand von je-
mandem, der seine Doktorarbeit über 
Synodalität schreibt, erfahren, was 
beide Veranstaltungen vereint und 

was verschieden ist 
und wie Menschen 
im Hinhören auf 
den Heiligen Geist 
versuchen, ins Ge-
spräch zu kommen 
und sich gegensei-
tig zu verstehen. 
Ein spannendes 
Gespräch, angerei-
chert durch persön-
liche Erzählungen 
über das Leben in 
einer internationa-
len Priester-WG.

Unser zweiter Gesprächspartner war 
ein Münsteraner Seminarist, Florian 
Knappheide, der vom Miteinander 
der Studenten und Professoren aus 
vielen Ländern der Erde berichtet und 
wie man das miteinander und aufein-
ander Zugehen ganz praktisch immer 
wieder suchen muss. Und er erzähl-
te uns auch, wie es sich in Rom auch 
abseits des Studiums leben lässt. Der 
dritte Gesprächspartner, Monsigno-
re Johannes Fürnkranz, ein österrei-
chischer Priester und Mitarbeiter der 
Kurie in Rom, hat uns die Anima, das 
deutschsprachige Priesterkolleg, ge-
zeigt und von seinen Erfahrungen mit 
der Weltkirche aus Sicht der „Zentra-
le“ berichtet.

Gutes Essen und geistreiche Geträn-
ke haben zu einem fröhlichen Mit-
einander und einem Austausch der 
Leiterrunden untereinander geführt 
– um zu erfahren, wie und warum die 
jeweils andere Leiterrunde denn so 
„tickt“.

Marco Klein

Auf den Spuren  
der Apostel Petrus und  
Paulus in Rom
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Zurück in  
Lüdinghausen
Pfarrer emeritus Martin Goebel 
stellt sich vor

„Sind Sie der Pfarrer mit dem Fahrrad?“, fragte die ältere 
Dame, als ich zu ihr kam, um die Krankensalbung zu spen-
den. „Ja, das bin ich“, gab ich zur Antwort. Ich habe seit 
2011 kein Auto mehr. Und jetzt bin ich 68 Jahre alt und als 
Priester emeritiert worden. „Wo wollen Sie hin?“, fragte 
der Personalchef in Münster. „Am liebsten in meine Hei-
matstadt Lüdinghausen“, war mein Wunsch. Ich bin hier 
zwar nicht geboren, aber aufgewachsen. Wir sind 1964 
nach Lüdinghausen gekommen, weil mein Vater eine Stelle 
bei der damaligen Kreissparkasse bekam. Damals war ich 6 
Jahre alt und gerade in die Schule gekommen. Es war die 
damalige Ludgerischule und wir gehörten zur Gemeinde St. 
Ludger. Geboren bin ich übrigens in der einzigen Stadt, die 
einen eigenen Mond hat (und jetzt zu einer anderen Stadt 
im Ruhrgebiet gehört). 

In St. Ludger war ich Messdiener und als 1970 die neue 
Orgel kam, war ich jeden Tag dabei und habe mitgeholfen. 
Mit 12 Jahren war ich groß genug, um mit den Füßen an 
die Pedaltasten zu kommen, und habe das Orgelspielen er-
lernt. Als Jugendlicher durfte ich an allen Orgeln der Stadt 
aushelfen. Der damalige Küster und Organist in St. Felizitas, 
Hans Greshake, war erst ein wenig skeptisch – was kann 
aus St. Ludger schon Gutes kommen … – , aber dann merk-
te er, dass man mich ganz gut gebrauchen konnte. Durch 
das Orgelspielen bekam ich auch einen intensiven Kontakt 

zur evangelischen Gemeinde. – Pssst … sie verstehen sich 
…: Als Kind habe ich den evangelischen Kindergarten be-
sucht, weil der fast vor der Haustür war. 

Nach dem Abitur (Cani 1977) wusste ich nicht, was ich ma-
chen wollte. Während der Bundeswehrzeit entschloss ich 
mich, Kirchenmusiker zu werden. Während dieses Studiums 
war ich vier Jahre Organist und Chorleiter in Senden und 
wurde danach hauptamtlicher Kirchenmusiker in Nieder-
sachsen. Dort hatte offenbar schon der Heilige Geist auf 
mich gewartet und mir eingegeben, Priester zu werden. 
So bin ich mit 27 Jahren ins Borromäum in Münster ge-
kommen und habe dort Theologie studiert. 1990 waren die 
Priesterweihe in Münster und die Primiz in St. Ludger. 

Und nun ist der „verlorene Sohn“ wieder zurückgekom-
men. Ein Teil meiner Familie lebte immer in Lüdinghausen, 
deshalb war der Kontakt nie abgebrochen. Ich freue mich 
sehr, wieder hier zu sein und als emeritierter Priester in un-
serer Kirchengemeinde mitzuarbeiten. Auch an der Orgel 
helfe ich gerne aus. Vielleicht lernen wir uns ja gelegentlich 
kennen. � Pfr. Martin Goebel 
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Der Alleinstehenden Treff wurde von einer Arbeitsgruppe 
des damaligen Pfarrgemeinderates Seppenrade ins Leben 
gerufen. Ziel ist es von Beginn an, Menschen einmal im 
Monat einen angenehmen, geselligen Nachmittag zu er-
möglichen – unabhängig von Alter oder Lebenssituation. 
Die Treffen finden jeweils am 3. Sonntag im Monat statt. 

Alleinstehenden Treff
Pssst… immer mit Bingo

Während wir zusammen Kaf-
fee trinken, bleibt genügend 
Zeit zum Plaudern und Mitei-
nanderreden.  Anschließend 
gibt es Denksportaufgaben 
und kleine Rätsel. Bingo ist 
immer ein fester Programm-
punkt. Da hört man „Pssst… 
was war das für eine Zahl!“. 
Die Bilder zeigen eindrucksvoll, was Worte nur 
unvollständig wiedergeben. Man spürt darin sofort die be-
sondere Atmosphäre.
Am 15.03.2026 erlebte die Gruppe eine besondere Über-
raschung: Thomas Jockenhöfer aus Olfen begleitete den 
Nachmittag musikalisch und sorgte damit für eine außer-
gewöhnliche Stimmung. 
Neue Gesichter sind jederzeit willkommen und werden mit 
einem freundlichen Lächeln empfangen. Eine Anmeldung 
ist nicht notwendig.

Für das Team Heinz Wiedenlübbert - Martina Hollweg -  
Stephanie Bünder - Christa Spöde 
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durch die Musikschulen und Chor-Partnerschaft, durch Pro-
jekte im Bereich der Bildenden Kunst und Literatur, durch die 
Stadtläufe, durch die Bauern-Initiative „Begegnung mit Schle-
sien“ im Kreis Coesfeld. Sie trägt Früchte. Trotz der schwierigen 
Großwetterlage, die die Erfolge der national-konservativen PiS 
(Partei „Recht und Gerechtigkeit“) mitunter heraufbeschwört. 
Demnächst wird die Partnerschaft von der Stadt Nysa um den 
Kreis Nysa erweitert.

Die Verständigung mit den heutigen Neissern – viele sind in 
Neisse geboren und wollen mal die alte Heimat wiedersehen – 
ist auf jeden Fall kein echtes Problem. Vor zwei Jahren haben 
beide Seiten in Nysa gleichzeitig das dreißigjährige Bestehen 
der Partnerschaft und das 800-jährige Jubiläum der Stadt ge-
feiert, mit Artisten aus ganz Polen und eigens komponierter 
Orchestermusik auf der großen Bühne mitten in der Stadt, 
mit Gästen aus mehreren internationalen Partnerstädten von 
Nysa. 

Vorher gab es Fahrten durch ganz Polen, die Achim Witt und 
seine Frau seit 1999 zwanzig Mal organisiert hatten. Die alte 
Königsstadt Krakau mit dem großen Alten Salzbergwerk Wie-
liczka und Danzig mit Masuren, Nikolaiken und Lötzen am 
Spirdingsee waren dabei sehr gefragt. Aber auch Breslau mit 
dem schrecklichen Auschwitz nur 65 km entfernt, Warschau 
mit dem jüdischen Ghetto und der 80 km entfernten KZ-Ge-
denkstätte Treblinka, Lublin und Zamość, die Geburtsstadt 
von Rosa Luxemburg, mit der Renaissance-Kathedrale und 
-Synagoge, waren dabei. Auch Thorn, Łódź, ehemalige Hoch-
burg der Textilproduktion und heutiger Sitz der Filmwirtschaft, 
und die Messestadt Posen durften natürlich nicht fehlen.

Einmal waren wir auch in Jelenia Góra (Hirschberg) und erleb-
ten Eiseskälte in einer engen Schneehütte auf der Schneekop-
pe im Erzgebirge. Man musste schon zusammenrücken. Die 
Grenze zwischen Polen und Tschechien verläuft direkt durch 
das Gipfelrestaurant! Den wärmenden Rote-Bete-Trunk gab 
es auf der polnischen Seite. 

In Zeiten wachsenden Interesses an einer intakten Gemein-
schaft ist unsere Partnerschaft ein riesiger Gewinn! 

„Oby partnerstwo polsko-niemieckie nadal rozkwitało!” –  
„Es blühe weiterhin die polnisch-deutsche Partnerschaft!”

Karl-Heinz Kocar 
Ehrenbürger der Stadt Nysa  

Ja, wir verstehen uns gut!

„�Cześć wszystkim! 
Jak się macie?“

„Hallo allerseits! Wie geht es euch?“ 
Die einfache Frage nach dem Befinden 
steht oft am Anfang einer Begegnung 
zwischen Deutschen und Polen, sofern 
sie aktiv auch ein bisschen Polnisch 
sprechen wollen. Ansonsten bleibt 
noch die Kommunikation durch Mimik 
und Gestik. 

Natürlich braucht es manchmal mehr Vokabeln, wenn man 
sich differenzierter ausdrücken will … – aber Übersetzer ha-
ben wir meist zur Hand, ob in Lüdinghausen oder in Nysa. 

Seit 33 Jahren gibt es die Städtepartnerschaft mit dem polni-
schen Nysa, das bis 1945 „Neisse“ hieß und an der Glatzer 
Neiße in Oberschlesien liegt. Man sprach dort hauptsächlich 
Deutsch, die Kultur war deutsch.

Erst 1945 wurde das vormals deutsche Schlesien unter polni-
sche Verwaltung gestellt. Hiermit verbunden war die Umsied-
lung von ehemaligen ostpolnischen Menschen aus der Ge-
gend um Lemberg, im entfernten Gebiet Ostgalizien, welches 
vormals zum österreichischen Haus Habsburg gehörte und 
aufgrund des Hitler-Stalin-Paktes von 1939 Teil der Sozialisti-
schen Sowjetrepublik Ukraine wurde. 

Seit dem Vertrag, den Willy Brandt 1970 in Warschau unter-
schrieben hat, ist die Stadt eine gänzlich polnische Stadt. Die 
Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze (die Lausitzer Neiße war 
gemeint) war auch eine Bedingung für die deutsche Einheit 
1990.

Um Versöhnung und um Verständigung ging es von Anfang 
an. Unvergesslich sind die Begegnungen mit Holokaust-Über-
lebenden aus Polen, die die Gruppe Pax-Christi aus Lüding-
hausen unter der Leitung von Peter Kopmeier zwölf Jahre lang 
in der Landvolkshochschule Freckenhorst organisierte. 

Ja, die auf vielen Ebenen lebendige Partnerschaft gedeiht 
prächtig! Durch den Schüleraustausch der beiden Gymnasien, 
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Ein schlesischer Tischlermeister, Stefan Hertelt aus Wünschel-
burg in der Grafschaft Glatz, zog 1939 mit großer Begeisterung 
in den Weltkrieg, nach Frankreich und später an die Ostfront. 
Er starb am 16. Oktober 1945 in sowjetischer Kriegsgefangen-
schaft auf dem Rücktransport nach Deutschland, 35 Jahre alt. 
Im Ersten Weltkrieg ließ Johann Holtel sein Leben, ein junger 
Mann von nicht einmal 20 Jahren. Franz Letterhaus starb im Ok-
tober 1870 mit 21 Jahren als Füsilier bei der 10. Compagnie 
des I. Garde-Regiments zu Fuß im Deutsch-Französischen Krieg 
1870/71, in Gonesse nördlich von Paris.

Stefan war mein Großvater, den selbst seine Kinder kaum 
kennenlernten. Johann war der ältere Bruder meines anderen 
Großvaters. Franz war vermutlich ein Bruder meiner Ururgroß-
mutter Margaretha Müest, geborene Letterhaus. So nah kön-
nen die verheerenden Kriege des 19. und 20. Jahrhunderts uns 
kommen.

An Gonesse, dem Sterbeort von Franz Letterhaus, fahren wir 
heute regelmäßig vorbei, wenn wir als Deutsch-Französische 
Gesellschaft (DFG) Lüdinghausens Partnerstadt Taverny besu-
chen. Kurz vor dem Ziel ist von der Schnellstraße aus in der 
Ferne das dortige Schlösschen zu erspähen. Jedes Mal denke 
ich dabei an diesen jungen Mann und viele andere, die in un-
sinnigen Auseinandersetzungen ihr Leben verloren haben. Für 
die Ehre, fürs Vaterland oder für die Republik, für den Kaiser 
oder den Führer. Bei uns und auf der anderen Seite. Und jedes 
Mal freue ich mich umso mehr, dass solche Kriege und Verhee-
rungen zwischen unseren Völkern, zwischen Franzosen und 
Deutschen und Polen, heute nicht mehr vorstellbar sind. Dass 
wir nach dem Zweiten Weltkrieg mit den Nationen im Westen 
wie im Osten in guter Übereinkunft, gar in Freundschaft leben.

Dieses pfingstliche Gefühl kann auch Nichtchristen ergreifen: 
Verschiedene Sprachen, unterschiedliche Herkunftsorte und 
Vorgeschichten, verschiedene Kulturen. Und sie verstehen 
sich doch! Die zusammengewürfelte Gruppe in der biblischen 
Pfingstgeschichte hat eine Kirche gegründet. Be-geist-erte 
Menschen aus vielen Ländern haben in den vergangenen Jahr-
zehnten die Europäische Union gegründet. Eine Gemeinschaft, 
die Krieg zwischen ihren Mitgliedsländern völlig undenkbar ge-
macht hat. Die einen so hohen Wert darstellt!

Als DFG Lüdinghausen pflegen wir die Völkerverständigung 
und Freundschaft zwischen unseren Ländern. Auf der lokalen 
Ebene, durch Kennenlernen und Austausch. Wir beschäftigen 
uns mit französischer Sprache und Kultur und genießen die 
Treffen mit den Freunden aus der Partnerstadt. Im kommenden 
Jahr freuen wir uns auf das 40-jährige Jubiläum dieser Städte-
partnerschaft und werden das festlich begehen.

Auch die Pfarrgemeinden in Lüdinghausen und in beiden Part-
nerstädten haben bereits intensiven Austausch gepflegt. Der 
Partnerschaftsausschuss in St. Felizitas hat etliche Treffen zwi-
schen Gruppen der Gemeinden vermittelt, ob Caritas, Chor 
oder Betreuung von Migranten. Ob zur gemeinsamen Feier im 
Gottesdienst und außerhalb oder zum fachlichen Austausch. 
Immer förderten sie das gegenseitige Kennenlernen und Ver-
ständnis. Leider sind diese Treffen mit den Jahren seltener 
geworden. Es waren immer wieder bereichernde und schöne 
Momente. 

Gerade in diesen unfriedlichen Zeiten kann man sich darüber 
nicht genug freuen.

Markus Holtel, Vorstand der  
Deutsch-Französischen Gesellschaft Lüdinghausen

Völker  
verstehen sich

Französische Gastgeber und deutsche Gäste zu Besuch im Van-Gogh-Museum in 
Tavernys Nachbarstadt Auvers sur Oise

Französische Gastgeber und deutsche Gäste in Cormeilles en Parisis, einer der Fes-
tungen, die im 19. Jahrhundert Paris vor einer deutschen Invasion schützen sollten.

Gemeinsames Gedenken 2024 zum Jahrestag des Waffenstillstands vom 11.11.1918.
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TERMINE!

Der ökumenische Arbeitskreis 
lädt ein:

Ökumenischer Pfingstgottesdienst 
Pfingstmontag, 25.05.2026, 11.30 Uhr  
im Rosengarten in Seppenrade

Abendandacht in der Borg
Freitag, 10.07.2026, 19.00 Uhr  
Thema „Hab Mut! Steh auf!“

Gartengottesdienst bei Gaby Christensen
Sonntag, 09.08.2026, 18.00 Uhr  
Seppenrade, Leversum 6

Sommerspaziergang
Dienstag, 01.09.2026, 18.00 Uhr

Der Ort wird noch bekannt gegeben. 
Es gibt Gelegenheit zum persönlichen Austausch, der  
angeregt wird durch spirituelle Texte und Impulse des  
ökumenischen Arbeitskreises zum Jahresthema  
„Hab Mut! Steh auf!“

Ökumenische Kirchennacht
Samstag, 14.11.2026, 19.00 bis 23.00 Uhr

Evangelische, neuapostolische, Felizitas-Kirche und das Klos-
ter öffnen von 19.00 bis 23.00 Uhr ihre Türen und laden Sie 
herzlich zum Verweilen ein – auch die Könige werden zu Gast 
sein! Bitte merken Sie sich das Datum: – weitere Infos folgen.

Gottesdienste für Kinder  
Das Kinderkirchenteam lädt ein:

Kindergottesdienst an besonderem Ort! 
Sonntag, 14.06.2026., 10.30 Uhr,  
Caritas-Wohnheim Lüdinghausen, Werdenerstr. 6  
Bitte Decken oder Sitzkissen mitbringen! 

Kinderkirche 
Sonntag, 28.06.2026, 10.30 Uhr 
Sonntag, 12.07.2026, 10.30 Uhr  
jeweils Kirche St. Felizitas

Die Arbeitsstelle Gerechtigkeit 
und Frieden veranstaltet:

Ein Fest für den Frieden
„Stark für den Frieden“

Eröffnung der Veranstaltung
Freitag, 25.09.2026, ab 18.00 Uhr

Anschließend Vorträge und Podiumsdiskussion mit Fachleuten 
aus dem Themenbereich „Frieden und Gerechtigkeit“.

Fest für den Frieden auf dem Marktplatz
Samstag, 26.09.2026, ab 11.00 Uhr

Zur Mitwirkung bei der Gestaltung des Festes für den Frieden 
laden wir Sie hiermit herzlich ein! Denkbar sind u.a. musika-
lische Beiträge, Informationsstände, Aktionen zum Thema 
Frieden und Gerechtigkeit, Spielaktionen, Kulinarisches usw.

Sie haben Ideen?  
Melden Sie sich bei uns. 
Friedensräume, Blaufärbergasse 6
Tel.: 0157 54075193  
Mail: rolgrund@gmail.com

GESUCHT

Das Kinderkirchenteam sucht dringend Unterstützung! 
Euch gefallen die Angebote für unsere Kleinen?  
Ihr findet es wichtig, biblische Geschichten in kindgerechter 
Sprache zu hören? Ihr erzählt euren Kindern gerne von Gott?  
Kommt in unser Team! Ihr benötigt keine Vorkenntnisse,  
wir „nehmen euch an die Hand“! Ganz besonders suchen wir 
dich, wenn du GITARRE spielen kannst!!
Bitte meldet euch bei Ruth Reiners (reiners-r@bistum-muens-
ter.de)

Ich suche Kreuze . . .
betende Hände, Madonnen und ähnliche sakrale Dinge aus 
Metall für die künstlerische Gestaltung eines Wegekreuzes 
auf unserem Hof. Gibt es eine schönere Art des „Recyclings“ 
für einen neuen Korpus aus Dingen, die viele Menschen nicht 
mehr aufhängen?
W. Möllers, Leversum 24c, Lüdinghausen, Tel. 0170 4706417

Blumenliebhaber gesucht!
Für die Pflege des Blumenschmuckes in der Felizitas-Kirche 
werden noch Helferinnen und Helfer gesucht! Melden Sie 
sich gerne in der Sakristei oder im Pfarrbüro!

Pinnwand
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KIRCHEN 
ZEIT

 Pfarrbüro 

Büro St. Felizitas
Mühlenstraße 7, Lüdinghausen  |  Tel. 02591 / 79570  |  Fax 02591 / 7957120
E-mail: stfelizitas-luedinghausen@bistum-muenster.de  |  www. www.stfelizitas.de 
Öffnungszeiten: �Mo., Mi., Do. u. Fr. von 9.00 bis 12.00 Uhr  |  Mo. u. Do. von 15.00 bis 17.00 Uhr 

Dienstags geschlossen

Büro St. Dionysius
Kirchplatz 9, Seppenrade, 59348 Lüdinghausen  |  Tel. 02591 / 98620  |  Fax 02591 / 98621 

Öffnungszeiten: 	 Pfarrbüro St. Dionysius 	 Montag	   9.00 – 12.00 Uhr     
		  Donnerstag	 15.00 – 17.00 Uhr

	 Bürgerbüro Stadt Lüdinghausen 	 Dienstag	   9.00 – 12.00 Uhr    

	 Pflegeberatung der Caritas 	 Mittwoch	 11.00 – 13.00 Uhr     

	 Evangelische Gemeinde 	 1. und 3. Donnerstag des Monats von 9.00 – 12.00 Uhr     
Jetzige Öffnungszeiten. Sollten sie angepasst werden, finden Sie sie aktualisiert auf den jeweiligen Homepages.

 Impressum: 

Herausgeber: Katholische Pfarrgemeinde ST. FELIZITAS Lüdinghausen und Seppenrade  |  Verantwortlich i.S.d.P.: Pfarrer Benedikt Elshoff
Redaktion: N. Kersting, A. Oberhaus, H. Sanchez, W. Kortmann   |   E-mail: pfarrbrief@stfelizitas.de 
Fotos: Bildrechte bei den Autoren der Beiträge  |  Layout: Elke Tepper, VaKo-Druck GmbH, Dülmen – Franz-Josef Kröger
Druck: VaKo-Druck GmbH, Dülmen, Auflage: 9.500  |  Gedruckt auf Papier aus nachhaltiger Forstwirtschaft.

REGELMÄSSIGE TREFFEN 

Das Café International 
war über zehn Jahre lang samstägli-
cher Treffpunkt für Asylsuchende und 
Interessierte. 

Hier konnten Informationen ausgetauscht werden, gemein-
sam gespielt und Kontakte geknüpft werden. 2019 wurde 
das Café International geschlossen da die Besucherzahlen 
stetig zurückgingen. 
Seit 2023 wird es einmal im Monat, am zweiten Samstag im 
Monat außerhalb der Schulferien, wieder geöffnet.
Bei Kaffee, Tee, Gebäck freuen wir uns über einen regen 
Austausch und neue Kontaktmöglichkeiten der Teilnehmen-
den. Wer darüber hinaus einen Beitrag zum Gelingen leisten 
möchte, ist dazu herzlich eingeladen: Musikeinlagen, Selbst-
gebackenes, gemeinsames Spielen... schaffen eine offene 
Atmosphäre des Austausches und Miteinanders. Auch für 
Kinder gibt es reichlich Spieleangebote. 

Mit unserem Café International möchten wir gerade auch 
in schwierigen Zeiten eine Möglichkeit zur Kommunikation 
zwischen Migranten und Stadtbewohnern anbieten.

Termine:
An folgenden Samstagen, 11.00 – 13.00 Uhr
09.05.2026, 13.06.2026, 11.07.2026, 12.09.2026, 
10.10.2026, 14.11.2026, 12.12.2026

Wo:
In den Friedensräumen der  
„Arbeitsstelle Gerechtigkeit und Frieden"  
in Lüdinghausen, Blaufärbergasse 6

Kontakt: 
Birgit van Dülmen: birgit.van-duelmen@gmx.de, 
Annette Steinau: steinau.annette@t-online.de 
www.guf-lh.de

Pflegefamilie  
werden
Eine Alternative zur Adoption

Wenn Sie einem Kind 
eine Chance geben  
möchten
•  Familie werden wollen
•  �Familienzeit verlängern 

möchten
•  �Regenbogenfamilie  

werden wollen
•  �Beruf und Privates mitein-

ander verbinden möchten

SkF Lüdinghausen
Liudostraße 13 - 59348 Lüdinghausen

Tel.: 02591 / 237 120  - info@skf-luedinghausen.de
www.pflegefamilienglück.de

Können Sie sich vorstellen,  
Pflegefamilie zu werden und einem 
Kind ein neues Zuhause zu geben?  
Wir beantworten gerne all Ihre Fragen in 
einem persönlichen und unverbindlichen 
Gespräch.

... Du bist dran.

Der Seniorenkreis trifft sich wöchentlich
Jeden Mittwoch um 14.30 Uhr
Gottesdienst oder Andacht, Kirche St. Felizitas 
Anschließend ab 15.00 Uhr wird bei Kaffee und Kuchen 
gemütlich geplaudert, gespielt oder gesungen, um Gemein-
samkeit zu erleben. Der Seniorenkreis ist offen für Alle, die 
gemeinsame Zeit miteinander verbringen möchten.
Eine vorherige Anmeldung beim LH-Bürgerbus erleichtert den 
Weg.
Also herzlich Willkommen liebe Senioren

Elisabeth van den Berg
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